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Als ich die Freiheit
wählte

Sie haben recht, Sie haben diesen Titel
(und vielleicht das Buch) schon einmal
gelesen.

Ich aber habe ihn gelebt. Ich habe die
Freiheit gewählt, als ich sieben Jahre alt
war.

Damals spielte der Zirkus Knie noch auf
öffentlichen Plätzen. Das hohe Seil ging bei
uns in schwindelnden Höhen über einen
Platz vom Dach des «Leuen» ins
Dachfenster eines Hauses auf der Höhe des

Abgangsortes, einer Bühne, auf der die Tänzer,

Akrobaten und furchtbar wilden Tiere
«abgehalten» wurden. Die Nacht war
verzaubert, schon allein durch den ungewohnten

Duft der grellen Acetylenleuchter. Es

war überhaupt der grosse Zauber unseres
Lebens, wenn Knies da waren, und die
heutigen Kinder, die zum Teil mit tausend
schönen Dingen übersättigt werden, tun mir
manchmal leid, denn ihnen klopft kaum je
das Herz so wie damals uns - einmal im
Jahr, wenn Knies da waren; selbst jetzt
nicht, wo das Wunderzelt immerhin noch,
selbst bei verwöhnten Kindern, eine Sensation

bedeutet.
Damals aber waren Knies Uebermen-

schen. Ihre Kleider glitzerten von Flitter,
wenn der Acetylenstrahl, der unirdische, in
der dunklen Nacht auf die jet- und
silberglitzernden Gewänder fiel. Es war kaum
zum Aushalten, und die meisten Kinder
schliefen wohl in jenen Nächten nicht. Wer
mit Nina in die gleiche Schulklasse ging,
wenn auch nur für 2-3 Wochen, stand lange
Zeit hoch über uns Kleinen und dem übrigen

Volke.
Und eines Tages war es einfach stärker

als ich.
Ich musste mein bürgerliches Heim

verlassen, und musste, musste einfach zu Knies,
und mit ihnen weiterwandern durch die
Lande und so lange von ihrem Zauber
lernen, bis ich auch «dazugehörte», zu Nina,
Friedrich, Karl und Eugen und ihren
Trabanten.

Ich ging also und teilte mein Vorhaben
meiner Mutter mit. Dabei klopfte mir wieder

einmal das Herz. (Es waren ja immer
herzklopfende Tage, und die grösseren
Mädchen waren nacheinander in Eugen,

Karl und Friedrich verliebt - was ihnen
freilich nicht viel nützte, aber es war ja
auch keine Nützlichkeitsfrage, es gehörte
sich einfach.)

Also das Herz - niemand wird behaupten
können, dass ich meine Mutter nicht über
alles liebte. Aber wenn ich dann über das
Seil tanzte und glitzerte, würde sie eben
doch sehr stolz sein. Soviel war sicher.

Für den Moment schwieg sie. Dann fing
sie an, ein kleines Köfferchen zu packen,
schnappte es zu und sagte,: «So, da ist dein
Gepäck. Verlier nichts und sag der Frau
Knie einen schönen Gruss von mir, gell.»

Mir war etwas unheimlich, dass alles so
leicht und mühelos abgelaufen war, denn
einen Moment hatte ich mich doch
gefürchtet, von der Mama fortzugehen

Ich fiel ihr dankbar und heftig um den
Hals und ging zu Knies. Der Wohnwagen
der «alten» Frau Knie stand offen und sie
hantierte darin herum.

Wie, wenn sie mich nun gar nicht wollte?
Ich klopfte an die offene Türe, und sie

begrüsste mich mit einem freundlichen
Lächeln. Dann teilte ich ihr mit, ich komme
fürs Leben. «Ja», sagte sie, als passiere ihr
so etwas Unerhörtes alle Tage. Ich stellte
mein Köfferchen in eine Ecke und half ihr
beim Kartoffeln schälen, natürlich nachdem

ich gefragt hatte, ob ich dürfe.
Mit der Zeit kamen sie herein: Nina und

Eugen und Karl und Friedrich und noch
solche, die ich nicht kannte, und dann
setzte man sich zu Tisch, und ich durfte
auch teilnehmen. Und auf einmal wurde ich
müde, da es etwas später war als sonst, und
ich schlief ein in einem seltsamen Gefühl
von Wonne und Sehnsucht. Mama Auf
einmal stand sie vor mir und nahm mich in
die Arme. Dann flüsterte sie ein Weilchen
mit Frau Knie und beide lachten.

Und zehn Minuten später lag ich in meinem

Bett zu Hause und warf noch schnell
einen Blick auf Mutters schmales Gesicht
und auf ihr lockiges, dunkles Haar. Und sie
lachte wieder, und ich war auf einmal froh,
bei ihr geblieben zu sein. Bethli
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